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Erſcheint täglich
nt Ausnahme der Tage nach der

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Aſtenhurger Schulplaß Kr S.

Sechszigſter Jahrgang

Jnfertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

beren Raum 13 Pfg.

Soprechftunden der Redaetion

9--10 und 2--3 Uhr.

erſeburger Kreisblatt.
Tageblakk für Hkadk und Tand.
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Sonntag den 20. November 1887

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Für die verlängerte Friedrichs Clobi-

cauer- und Teichſtraße, ſowie für das zwiſchen
dieſen Straßen belegene Terrain iſt ein Bebau-
ungsplan feſtgeſtellt worden. Derſelbe liegt im
Communalbüreau zu Jedermanns Einſicht offen.
Einwendungen gegen den Plan ſind innerhalb
der Zeit, vom 22. d. M. bis zum 22. December
cr. bei uns anzubringen. Dieſe Friſt iſt prä-
cluſiviſch.

Merſeburg, den 18. November 1887.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Es ſcheiden Ende dieſes Jahres aus der Stadt-

verordneten Verſammlung nach Ablauf der Wahl
periode aus

a) aus der erſten Abtheilung
die Herren 1. Regierungs Secretär Hoffmann,
2. Rentier Lorenz und 3. Conditor Schönberger.

b) aus der zweiten Abtheilung:
die Herren 1. Kaufmann Angermann, 2. Dr.

med, Krieg und 3. Kanzleirath Wolny.
e) aus der dritten Abtheilung

die Herren 1. Bäckermeiſter Heyne, 2. Reſtaurateur
Lutze und 3. Kaufmann Meiſter.

Es muß daher zu den Ergänzungswahlen ge-
ſchritten werden. Die aufgeſtellte Gemeinde
wählerliſte hat vom 15. bis 30. Juli er. öffent
lich ausgelegen. Erinnerungen ſind dagegen nicht
erhoben worden. Die Abtheilungsliſten ſollen vor
dem Termine den Wählern zugeſendet werden.

Die Wahlen erfolgen im untern Rath
hausſaale und zwar

von der dritten Abtheilung:
Montag, d. 21. Novbr. er. Vorm. um 8 Uhr

für die Herren Bäckermeiſter Heyne,
Reſtaurateur Lutze,
Kaufmann Meiſter.

von der zweiten Abtheilung:
Dienſtag, d. 22. Novbr. er. Vorm. um 9 Uhr

für die Herren Kaufmann Angermann,
Dr. mecdl. Krieg,
Kanzleirath Wolny.

von der erſten Abtheilung
Mittwoch, d. 23. Novbr. er. Vorm. um 11 Uhr

für die Herren Regierungs Secr. Hoffmann,
Rentier Lorenz,
Conditor Schönberger.

Die Wähler der verſchiedenen Abtheilungen
werden eingeladen, zur beſtimmten Zeit in dem
untern Rathhausſaale ſich pünktlich einzufinden.
Jeder Wähler muß dem Wahlvorſtande mündlich
und laut zum Protokoll erklären wem er ſeine
Stimme geben will. Zur Beachtung bemerken
wir hierbei noch Folgendes
1) die in den Liſten aufgeführten Wähler, auch

die jetzt ausſcheidenden Stadtverordneten
ſind als ſolche wieder wählbar.
können Stadtverordnete nicht ſein:
a) Mitglieder der Königlichen Regierung

Indeſſen

b) die Mitglieder des Magiſtrats und alle
beſoldeten Gemeindebeamten;

c) Geiſtliche, Kirchendiener und Elementar-
lehrer

d) die richterlichen Beamten;
e) die Beamten der Staatsanwaltſchaft

die PolizeiBeamten.
2) die Hälfte der von jeder Abtheilung zu wählen-

den Stadtverordneten muß aus Hausbeſitzern
beſtehen;

3) die Abtheilungen ſind bei der Wahl an die
Wähler der Abtheilungen nicht gebunden.

Merſeburg, den 27. October 1887.
Der Magiſtrat.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 19. November 1887.

Der Czar in Berlin.
Ein kalter, aber prachtvollen Sonnenſchein

bietender Herbſttag gewährte das günſtigſte Wetter
für den Beſuch des Czaren. Auf dem Wege
vom ruſſiſchen Botſchaftshotel Unter den Linden
bis zum Lehrter Bahnhof hatte eine dichte
Menſchenmenge Poſto gefaßt, um den Selbſt-
herrſcher aller Reußen zu begrüßen. Die ganze
geheime Polizei Berlins und ein ſtarkes Kontin-
gent ruſſiſcher Geheimpoliziſten, hatten ſich auf
der Feſtſtraße Rendezvous gegeben, um jede Ge-
fahr zu verhindern. Beſtanden hat wohl über-
haupt keine, aber der Czar reiſt bekanntlich nicht
ohne Aufbietung der äußerſten Vorſichtsmaß-
regeln, an die wir Deutſche doch nicht ſo ganz
gewöhnt ſind. Gegen 11 Uhr Vormittags
lief der Kaiſerliche Extrazug, dem Prinz Wilhelm
von Preußen bis Wittenberge entgegengefahren
war, in die Halle des Lehrter Bahnhofes ein, wo die
ruſſiſchen Majeſtäten von der Prinzeſſin Wilhelm
von Preußen, dem Großherzoge von Mecklenburg
und den in Berlin anweſenden Prinzen begrüßt
wurden. Auf der Fahrt zum Botſchafterhotel
ſaß der Czar, (wie von uns in geſtriger Nummer
bereits telegraphiſch gemeldet) mit dem Prinzen
Wilhelm im erſten offenen Wagen. Der Czar
trug den grauen ruſſiſchen Militärmantel über
der preußiſchen Uniform, auf dem Haupte den
Helm mit wallendem Federbuſch. Sein von
dichten Vollbart umgebenes Geſicht ſah recht
wohl aus. Unaufhörlich dankte er auf die Grüße
und Hochrufe. Prinz Wilhelm ſaß in ſeiner
Huſarenuniform mit recht ernſten Geſichte neben
dem kaiſerlichen Gaſte. Jm zweiten, geſchloſſenen
Galawagen ſaßen die Kaiſerin Maria Feodorowna
und die Prinzeſſin Wilhelm, dann folgten in
langer Wagenreihe die übrigen Fürſtlichkeiten.
Kaiſer Alexander ſchritt die vor dem Botſchafts
z aufgeſtellte Ehrenkompagnie des Alexander-

egiments ab und ließ dann dieſelbe vorüber
defiliren. Jm prächtig geſchmückten Botſchafter
hauſe begrüßte unſer greiſer Kaiſer ſeinen Groß-
neffen. Beide Monarchen waren tief ergriffen.
Der Czarin küßte der Kaiſer galant die Hand.

t

Dann fand die Begrüßung durch die in Berlin
gegenwärtigen Prinzeſſinnen ſtatt. Mittags ſtatte
ten die ruſſiſchen Majeſtäten dem Kaiſer Wilhelm im
Palais einen Beſuch ab. Der Czar machte dann
auch den übrigen Fürſtlichkeiten eine Gegenviſite.
Dem Kaiſer ſchien der Aufenthalt zu behagen,
er blickte auf ſeinen Ausfahrten mit großem
Jntereſſe um ſich und war unermüdlich im
Grüßen. Sein Geſicht war ernſt, aber zeugte
durchaus nicht von körperlichen Leiden. Auf
beſonderen Wunſch Kaiſer Wilhelms fuhren auch
die Kinder des ruſſiſchen Kaiſerpaares mit ihrer
Mutter im Palais vor, der Kaiſer plauderte
längere Zeit mit denſelben. Ueber die traurige
Krankheit des Kronprinzen äußerte ſich der Czar
in ſo theilnehmender und herzlicher Weiſe, daß
Kaiſer Wilhelm nur mühſam ſeine tiefe Bewe
gung verbarg. Dem Geſuche des Czaren iſt es
auch zuzuſchreiben, daß Abends die in Ausſicht
genommene Galgoper unterblieb. Herr von
Giers, der nach Berlin zu kommen wünſchte, iſt
vom Czaren nicht dorthin befohlen, ſo daß alſo
alle politiſchen Erörterungen fortfielen. Eine
gewiſſe gedrückte Stimmung ließ ſich trotz aller
Theilnahme nicht verbergen die Nachrichten aus
San Remo haben eben zu ſchweren Eindruck
ausgeübt. Die erſte Begegnung der beiden
Monarchen, bei welcher Kaiſer Wilhelm
ruſſiſche Generalsuniform trug, dauerte etwa
eine halbe Stunde, der Gegenbeſuch des
Czaren zwanzig Minuten. Beide Mo-
narchen umarmten und küßten ſich wieder
holt. Gegen den donnernden Jubel, mit welchem
Kaiſer Wilhelm begrüßt wurde, ſtach das Hoch
rufen auf den Czaren doch merklich ab. Die
Czarin war bei ihrem Beſuche im Palais von
ihren fünf Kindern begleitet. Bei dem Empfange
des Czaren auf dem Lehrter Bahnhofe war mit
den Generalen Graf Moltke, nicht aber, was
ſehr beachtet wurde, Fürſt Bismarck zugegen.
Das Garde Alexander Regiment in der Alſen-
ſtraße präſentierte beim Vorüberfahren der fürſt-
lichen Wagen das Gewehr. Um fünf Uhr
Nachmittags fand im kaiſerlichen Palais Gala-
tafel von hundert Gedecken ſtatt, zu welchem
außer den zahlreichen Fürſtlichkeiten der Reichs
kanzler und ſeine Gemahlin, Graf Herbert Bis-
marck, Miniſter von Puttkamer, der ruſſiſche Bot
ſchafter, der däniſche Geſandte, Generale c. geladen
waren. Bei der Tafel ſtießen beide Kaiſer mit
ihren Gläſern an. Später war Familienthee im
Palais. Abends 10 Uhr traten die ruſſiſchen
Gäſte vom Potsdamer Bahnhofe aus ihre Ab-
reiſe an. Prinz Wilhelm und ſeine Gemahlin
und eine Reihe von Fäürſtlichkeiten waren zur
Verabſchiedung anweſend. Der Czar war von
einer größeren Zahl ruſſiſcher Gardeofficiere be
gleitet, deren bunte Uniformen ſehr beachtet
wurden. Alles in Allem kann man ſagen: die
Begrüßung der Fürſtlichkeiten war eine recht
herzliche, auch die Bevölkerung hätte ſich wärmer
gegeben, wenn eben nicht San Remo geweſen
wäre. Nachzutragen iſt noch, daß auf dem feſtlich
geſchmückten Lehrter Bahnhof, der ſtreng abge
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ſperrt war, ebenfalls eine Ehrencompagnie mit
der Fahne aufgeſtellt war. Unterwegs auf der
Fahrt vom Bahnhof nach den Linden ereigneten ſich
zwei Zwiſchenfälle. Bei der Siegesſäule warf
ſich ein von jüdiſchruſſiſchem Typus direct
vor den Rädern des Wagens auf die Knie und
ſchleuderte mit großer Geſchicklichkeit dem Czaren
eine Bittſchrift in den Schooß. Die Aufregung
der Umſtehenden war groß, der Wagenzug wurde
aber in keiner Weiſe geſtört. Der Bittſchriften
werfer wurde arretiert. Dasſelbe Manöver aber
mit ſchlechtem Erfolge, verſuchte beim Branden-
burgerthor ein ſchlicht gekleideter Mann. Das
Papier erreichte den Wagen nicht. Am Donners
tag waren es übrigens acht Jahre geweſen, daß
Alexander III., damals noch Großfürſt, zum letzten
Mal in Berlin war. Als Kaiſer kommt er alſo
zum erſten Mal.
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Aus San Remo.
Das Allgemeinbefinden des Kronprinzen iſt

ununterbrochen ein günſtiges. Der Schlaf iſt
ſehr tief und ſtärkend. Der Kronprinz äußerte
dieſer Tage eines Morgens zu den Aerzten, er
wünſche, daß ihre Nachtruhe ebenſo gut geweſen
ſei, wie die ſeine. Ueber die allgemeine Theil-
nahme äußerte er ſich in rührender Weiſe.
Profeſſor Virchow in Berlin hat am Freitag
den vor einigen Tagen erfolgten Eiterauswurf
des Kronprinzen zur mikroskopiſchen Unterſuchung
erhalten.

Der Voſſ. Ztg. wird aus San Remo tele-
graphiert: Der Kronprinz befand ſich am Frei-
tag wohl, er beklagte nur das Verbot des Aus
gehens. Um elf Uhr hatte die Kronprinzeſſin
trotz des Regens eine viertelſtündige Unterredung
im Garten mit Dr. Howell, welcher mir darauf
verſicherte, Alles gehe beſtmöglich, die jüngſte
Kriſis ſei völlig überſtanden. Gegenwärtig ſei
keinerlei Gefahr einer plötzlichen Verſchlimmerung
vorhanden. Dr. Howell und Dr. Krauſe führen
die Behandlung in völliger Uebereinſtimmung.

Aus San Remo berichtet der Korreſpondent
der Nat.Ztg. ſeinem Blatte über ein Ge-
ſpräch mit dem deutſchen Kronprinzen:
Am Donnerſtag die Villa Zirio beſuchend wurde
ich vom Kronprinzen bemerkt und angeſprochen.
Sein Ausſehen war vortrefflich, der Blick klar
und freundlich, die Farbe geſund, der Ausdruck
der einer herzgewinnenden Heiterkeit, die Stimme

verſchleiert, aber durchaus Der
Kronprinz erwähnte mit humoriſtiſcher Betonung
ſeinen leidenden Zuſtand und ſagte dann mit
innerer Bewegung: „Sagen Sie den Berli-
nern, wie gerührt und dankbar ich über
die unzähligen Beweiſe der Liebe und Theilnahme
bin, die ich von dort und aus ganz Deutſchland
erhalte.“ Auf meine Bemerkung, daß Deutſchlands
ganzes Herz in San Remo und das Gefühl hin-
gebender Liebe in der Nation nie ſo heiß, wie
in dieſen Tagen geweſen, antwortete der Kron
prinz, dieſe Empfindungen ſind gegenſeitig. Auf
meinen Ausdruck des Vertrauens auf die Her-
ſtellung, ſeiner glücklichen Heimkehr in das Vater
land erwiderte der Kronprinz: „Das hoffe ich
auch.“ Der Kronprinz erinnerte daran, daß
heute der Jahrestag der Ausſchiffung in Valencia
bei der ſpaniſchen Reiſe ſei, und an die eigen
thümlichen Vorgänge dabei. Der Hofmarſchall
intervenirte hier wegen des Sprechens. Der
Kronprinz erinnerte nochmals „Vergeſſen Sie
meine Grüße an meine lieben Berliner nicht!“
Freundlichen Lächelns und leichten Trittes ent-
fernte er ſich dann.

Politiſche Mittheilungen.
Angeſichts des Beſuches des Czaren

in Berlin bringt die Köln. Ztg. einen ſehr
bedeutſamen Artikel gegen diedeutſch-
feindliche Partei in Rußland, der an
Klarheit nichts zu wünſchen übrig läßt. Wir
entnehmen demſelben Folgendes „Wofür in aller
Welt ſoll denn überhaupt Deutſchland der Politik
der jetzigen ruſſiſchen Regierung irgendwelche
Dankbarkeit ſchuldig ſein, wie in Petersburg be

auptet wird Etwa für die Verleugnung der
hatſache, daß der Berliner Kongreß ausſchließ-

lich auf ruſſiſchen Wunſch berufen und auf ruſſi
ſchen Wunſch von Deutſchland geleitet iſt, oder
für das Todtſchweigen der ruſſiſch öſterreichi
ſchen Abmachungen, welche dem Kongreß vorher-
gegangen, oder für die Verleumdung der deutſchen

Politik in den Augen des ruſſiſchen Volkes,
für Verhetzung deſſelben mit Deutſchland durch
die Preſſe und in den ruſſiſchen Miniſterien,
für die fortlaufende Reihe von Drohungen mit
ruſſiſch-franzöſiſcher Coalition, für die Ermuthig-
ung und Ermunterung Frankreichs zum Kriege
gegen Deutſchland, für die Duldung und Förder-
ung aller dieſer antideutſchen Beſtrebungen von
hohen und höchſten Stellen her? Deutſchland
hat den Werth, den es ſeinerſeits auf den durch
Mangel ſtreitiger Jntereſſen und durch geſchicht
liche Traditionen hergebrachten Frieden mit
Rußland legt, dadurch gekennzeichnet, daß es trotz
aller Herausforderungen, Verleumdungen und
Nadelſtiche nicht aufgehört hat, der ruſſiſchen
Politik im Orient ſeine diplomatiſche Unter
ſtützung zu gewähren und dafür nur die Forder
ung geerntet, über dieſe hinaus ſeine ganze
Politik in die Dienſte der ruſſiſchen zu ſtellen
und dem Beſtreben, die Gunſt Rußlands zu
gewinnen, die Freundſchaft der Mächte zu opfern
auf deren Beiſtand gegen franzöſiſch-ruſſiſche
Angriffe Deutſchland angewieſen iſt. Der „Swjet,“
das Lieblingsorgan des Herrn Pobedonoszew,
ſpricht von dem angeblichen Verſuch der deutſchen
Offiziöſen, „Rußland durch neue Werbungen auf
Seite Deutſchlands hinüberzuziehen,“ und hält
ſich für verpflichtet, dagegen zu warnen. Der
„Swjet“ und Jedermann in Rußland kann ſich
e P vollſtändig beruhigen. „Weitere Ver-
uche der „deutſchen Offiziöſen,“ Rußland auf

Seite Deutſchland's hinüberzuziehen, werden nicht
gemacht werden, ſondern die deutſche Politik
wird ihre Beſtrebungen ausſchließlich der Befeſti-
gung der Beziehungen zu denjenigen Mächten
zu widmen haben, auf deren Beiſtand wir ferner-
hin angewieſen ſind und mit Sicherheit rechnen
können,“ Die politiſche Bedeutung der Czaren-
reiſe nach Berlin iſt alſo Null.

Kaiſer Alexander III. empfing am Freitag
Nachmittag in Berlin den Fürſten Bismarck in
längerer Audien z.

Die ſoeben bekannt gegebenen Grundzüge
der Arbeiter-Alters- und Jnvaliden-
verſorgung werden bereits lebhaft beſprochen.
Der Plan, ſofort alle Arbeiter in das Geſetz
aufzunehmen, findet Zuſtimmung, dagegen wird
vielfach erörtert, ob die in Ausſicht genommene
AltersRente von 120 Mark pro Jahr befriedigen
werde. Dafür müßte eine etwas höhere Summe
genommen werden, vorausgeſetzt, daß die finan
ziellen Schwierigkeiten zu beſeitigen ſind. Jetzt
ſollen Arbeitgeber, Arbeiter und das Reich je 6
Mark pro Jahr und Kopf Beitrag zahlen. Es
bleibt die Frage, ob und wer mehr leiſten kann.

Großbritannien. Die Führer der Beſchäf-
tigungsloſen in London wollen trotz des ſtrengen
polizeilichen Verbotes am nächſten Sonntag 4 Uhr
abermals auf dem Trafalgar Square eine Volks
verſammlung abhalten. Die Polizei, die durch
viele in den letzten Tagen eingeſchworene Special-
konſtabler verſtärkt iſt, wird diesmal noch weniger
Umſtände machen als vorigen Sonntag.

Rußland. Die ruſſiſche Petersburger Zeitung
hebt bezüglich der Kaiſerbegegnung in Berlin
hervor: Die öffentliche Meinung in zweien der
mächtigſten Reiche, welche durch die Jntereſſen
der Nachbarſchaft und die hiſtoriſchen Ueber-
lieferungen verbunden ſind, werde ſich an dieſem
Tage zweifelsohne in dem gemeinſamen Wunſche
vereinen, daß die freundſchaftliche Begegnung
ihrer erhabenen Monarchen auch ihre Spur auf
den politiſchen Wegen der beiden Völker hinter
laſſen möge! Solche Worte bedeuten nichts
weiter, als leeres Strohdreſchen. Von ruſſiſchen
Wünſchen, mit Deutſchland Freundſchaft zu
halten, merkt man nicht das Geringſte.

Frankreich. Aus Paris wird gemeldet Die
gerichtliche Verfolgung Wilſons wird als Genug-
thuung für die öffentliche Meinung, jedoch nicht
als Löſung der Situation betrachtet. Alles
drängt auf den Rücktritt Grevy's hin, der
aber nicht ohne Weiteres gehen will. Der Be
richt des Staatsanwaltes lautet für Wilſon
wenig gravierend. Die SeinePräfectur ordnete
eine Unterſuchung wegen großer Unter-
ſchleife an, die an den Lehrmittel-Vorräthen
der Stadt Paris vorgekommen ſind.

Jtalien. Das deutſche Geſchwader iſt im
Hafen von Neapel vor Anker gegangen.
Italien ſtimmte offiziell der Suezkanal-
konvention zu. Die bezügliche Note iſt dem
Miniſter Flourens in Paris überreicht.

Am Totenfeſt 1887.
Nun liegt des Sommers holder Schmuck im Staub,
Um ſeine Hruft des Froſtes Schauer beben,
Erſtickk von Rebeln ſieh die Sonne ſchweben,
Der Tag ſtirbtk hin, der frühen Dämm'rung Raub.

Du ſchwindend Licht, du dürres Herbſteslaub
O freues Rild von aller Menſchen Leben!
n ſingſt du froh, darfſt hell den Blick noch heben,

iegſt morgen ſtumm, ſür Liebesworke taub!

In arme Hütten kehrt das Sterben ein,
Doch ſchont's auch nicht der Mächtigen Paläſte
Erbebſt du nicht, mein Volk, in banger Pein?

O bei der Zlocken Ruf am Tokenfeſte
Laßt einig uns in heißem Flehen ſein,
Daß Hottes Licht in Leid und Tod uns kröſte!

DIs.

Local- Nachrichten.
Wir machen die ſtimmfähigen Bürger der

dritten Abtheilung auf die am Montag bevor-
ſtehenden Ergänzungswahlen zur Stadt
verordneten Verſammlung unter Hinweis auf
die heutige amtliche Bekanntmachung, noch ganz
beſonders aufmerkſam.

Zur Feier des Todtenfeſtes findet ſeitens
des hieſigen Geſang- Vereins morgen Nach-
mittag um 5 Uhr im Dome eine Aufführung
von Mozart's „Missa pro defunctis,“ für Solo,
Chor und Orcheſter ſtatt. Die Soli werden
von Herrn Ravenſtein aus Leipzig und Mit-
gliedern des Vereins geſungen. Eintrittskarten
für Nichtmitglieder à 1 Mark ſind bei Herrn
A. Wieſe Nachf. zu haben.

Bei dem jetzt eingetretenen Froſt er
innern wir die Hausbeſitzer an ihre Pflicht, etwa
entſtehende Glätte auf den Bürgerſteigen vor
ihren Grundſtücken zu beſeitigen. Abgeſehen von
der zu gewärtigenden Polizeiſtrafe können ſie bei
durch ihre Verſäumniß hervorgerufenen Unglücks
fällen gerichtlich zu Entſchädigungen verurtheilt
werden, und dieſe können unter Umſtänden von
einer ganz beträchtlichen Höhe ſein.

Heute beginnt in der Beilage ein äußerſt
ſpannender und feſſelnder größerer Roman
„Um Millionen“, aus zwei Welttheilen, von
C. Wild.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Braunſchweig-Hannoverſche Hypothekenbank-

Pfandbriefe Ser. IX. Die nächſte Ziehung findet An
fang December ſtatt. Gegen den Couresverluſt von ca. 2
en bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl

euburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die
Verſicherung für eine Prämie von 4 Pfg. pro 100 Mark.

Gottesdienſt- Anzeigen
Dom: Sonnabend den 19, November, Abends 6 Uhr

liturgiſche Andacht. Diakonus Bithorn.
Stadt: Sonnabend, Abends 6 Uhr Vorbereitungs-

Gottesdienſt zur Feier des Todtenfeſtes und nach
demſelben Beichte und Abendmahl. Herr Diakonus
Block. Anmeldung.

Sonntag, den 20. Novbr. (Todtenfeſt) predigen
Dom: Vorm. 10 Uhr: Confſiſtorial-Rath Leuschner.

Nachmittags 2 Uhr Prediger David.
Jm Anſchluß an den Vormittags Gottesdienſt Beichte

und Abendmahlefeier. Conſiſtorial- Rath Leuſchner. An
meldung.

Vormittags 11 Uhr Kinder Gottesdienſt
St adt: Vormittags 10 Uhr: Herr Paſtor Werther.

Nachmittags 2 Uhr Herr Diakonus Block.
Beichte und Abendmahlsfeier:

Jm Anſchluß an den Vormittags- Gottesdienſt u. Abends
um 6 Uhr. Herr Paſtor Werther. Anmeldung.

Einſammlung der Kollekte zum Beſten der Kleinkinder
Bewahranſtalt in hiefiger Altenburg.

Neumarkt: Herr Paßor Teuchert.
Nach dem Gottesdienſte allgemeine Beichte und Abend-

mahl. Anmeldung.
Abends 5 Uhr: Abendandacht und im Anſchluß daran

allgemeine Beichte und Abendmahl. Anmeldung. Herr
Paſtor Teuchert.

Altenburg: Vorm. 10 Uhr Herr Paſtor Delius.
Jm Anſchluß an den Gottesdienſt und Abends 7 Uhr:

Beichte und Abendmahl. Herr Paſtor Delius.
Nachmittags 1*/, Uhr KinderGottesdienſt.
Katholiſche Kirche: Hochamt mit Predigt halbzehn

Uhr früh; zwei Uhr Nachmittags Andacht.

Mit herzlichem Dank quittire ich über den Empfang von
30 Mark, die von einem ungenannten Wohlthäter hieſiger
Stadt „für die Armen des Neumarkts“ mir zugeſandt,
und von 3 Mark, die im Monat October zu demſel ben
Zweck in den Kirchenkaſten gelegt wurden.

Teuchert, Pfarrer

r
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Todes- Anzeige.
Gestern Abend 9 Uhr entschlief sanft

nach kurzen Leiden unsere gute Tante
u. Grosstante Friederike Breiter
im 34. Lebensjahre, was Freunden und
Bekannten hierdurch anzeigen.

Merseburg, den 49. November 1337.
Familie Kuhtz.Die Beerdigung findet am Montag,

Nachmittag 5 Uhr statt.

Avetions-begenstaänob

bitte in meinem Büreau, Burgstr. Nr. I2
anzumelden.

MERSEBURG, den 19. Nov. 1887.
Carl Rind ſtets oh.

Auctions-Commissar u. Gerichts-Taxator.

Hypotheken-Gelcler
zu jeder Höhe von Ah ab auf Acker-
grundſtücke per 1. Januar oder ſofort hat
auszuleihen.

Fried M. Kunth, Merſeburg.
Nächste Ziehg. am 20. Nov. 1887.

Laut Reichsgesetz vom 3. Juni 1372
im ganzen deutschen Reiche gesetzlich
zu spielen gestattete

Stadt Barletta Loose
Jährlich 4 Ziehungen

mit Haupttreffer von: 2 Milßonen, 1
Million, 500000, 400000 200000,
100000, 50000, 50000, 25000, 20000,

10000, 5000, 2000, 1000 Mk. ete.
Gewinne die „„hbaar““ in Gold wie

vom Staate garantirt ausgezahlt werden
und wie sie Keine einzige Lotterie
auſfzuweisen hat.

2 JTSedes Loos gewinnt!
Monats-Finlage auf

ein ganzes Loos 3 Mark.
Agentur: G. WESTEROTI,

Cöln a. Rhein.
Brieſe mit Werthinhalt wolle man

einschreiben lassen.

Leben sträger
Magenbitter, von Frätz Piftsch,
Quedlinburg a. H. empfehlen in Merſe
burg Th. Funke u. B. Meertzſching Nfg. Keuſch
berg: Wilh. Hilde; Schafſtädt: Carl Apel u.
A. H. Pabſt und überall wo die Placate aushängen.

ter Rat rWahrheit dieſer Worte
lernt man beſonders in Krankheits-
fällen kennen und darum erhielt e

Richters Verlags- Anſtalt die herzlichſten Dank
ſchreiben für Zuſendung des kleinen illuſtrierten
Buches „Der Krankenfreund“. Jn demſelben wird
eine Anzahl der beſten und bewährteſten Haus
mittel ausführlich beſchrieben und gleichzeitig durch
I beigedruckte Berichte glücklich Geheilter bewieſen,

daß ſehr oft einfache Hausmittel genügen, um
ſelbſt eine ſcheinbar unheilbare Krankheit in kurzer

Zeit geheilt zu ſehen. Wenn dem Kranken nur
das richtige Mittel zu Gebote ſteht, dann iſt ſogar

bei ſchwerem Leiden noch Heilung zu erwarten,
weshalb kein Kranker verſäumen ſollte, mit Poſt-
karte von Richters Verlags Anſtalt in Leipzig
einen „Krankenfreund“ zu verlangen. An
Hand dieſes leſenswerten Buches wird er viel

El keichter eine richtige Wahl treffen können. Durch
die Zuſendung erwachſen dem Beſteller

a keinerlei Koſten.
h

Das Möbelmagarin von

G. Mänels W w.
Neumarkt Nr. 73

empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von

Möbel 222
jeder Art, zu ſoliden Preiſen
Sophas u. Matratzen ſtets auf Lager.

Special- Arzt Berlin,Dr. Meyer,
heilt Syphiälis u. Mannesschwäche,
Weiss fluss u. HautkKrankh. n
Ilangjähr. bewährt Methode, bei
frischen Fällen in 3 bis 4 Tagen;
veraltete u verzweif. Fälle ebenk.
in sehr Kurzer Zeit. Nur V.12--2, 6-7; Sonntags 12--2.
Auswärt. miät gleich. Erfolge
briäefl. u. verschwüieg.

Prüfet und urtheilet ſelbſt.

Dr. Thompson's

Seifenpulver.
Beſtes, billigſtes

und bequemſtes Waſchmittel.

Blendend weiße Wäſche.

Große Erſparniß
an Zeit und Geld

Preis 20 Pf. pro Pfd Packet.
Dngſſelbe hat ſich in Folge ſeiner anerkannt

vorzüglichen Qualität in Tauſenden von
Haushaltungen unentbehrlich gemacht.

Zu haben bei:
Adolf Michaelk, J. A. Welzel, C.

ohrs Wwe., R. Bergmann, E.
Kaemmerer, Carl Herfurth, J. J. Beer-

holdt VNachf., A. Berger.
e Gewiſſenloſe Firmen verſuchen den

guten Namen, den ſich Dr. Thomp-

s son's Seifenpulver in einer
m Reihe von Jahren durch ſeine an

erkannt vorzügliche Qualität er-
S worben hat, zu benutzen, um

minderwerthige Nachahmungen
in ähnlicher Verpackung einzuführen.

Die verehrlichen Hausfrauen wer
den daher im eignen Jntereſſe ge

W beten, darauf zu achten, daß Dr.
Thompson's Name und Schutz

S marke mit Schwan auf den
Packeten ſteht.

m

Dr. med. Meyer.
Berliän, Leipzigerstr. 91.

heilt Unterleibs-, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieſlich.

F. Helm

als-, Brust- u. Lungenleiden
8 Husten, Heiserkeit J

Keuchhusten 2
Echt rheinischer Srauben Brust Honig

S husten Frei
ein Kraftauszug aus edelsten Weintrauben,
bestbewährtes, nie versagendes köstlich-
stes Haus- u. Genussmittel von grösstem

Nährwerthe u. leichter Verdaulichkeit.
Prosp. m. Gebr. Amio. u. viet. Attest. b. j. F.

s A. 0O, 60. 1. 50 u. 3.Detailprei per Flasche.
Allein echt unter Garantie in: I

Kleeberg.

n 4;

ersebur
Entenpla

E.ws

bröne sehwarze hees
neueſter Ernte, mit vorzüglichem Geſchmack, das

Pfund à 2 M., 250, 3. u. 5 M
ruſſiſche Miſchung à Pfund 3 M., 4.
5. Thees in Originalpacketen zu u.
Pfunden, hochf. eryſt. Vanille
empfiehlt u Lehert.
Drogen- und Farbenhandlung,

Burgſtraße 16.

Bfannenkuchen
beſter Qualität, täglich friſch empfiehlt

G. Schönherger.

BVienenwachs
kauft Oscar Leberl,Burgſtr. 16.

Ein ordentliches und fleißiges

Dienſtmädchen
wird für I. Januar 1888 geſucht.

Lauchſtädterſtr. 5 i 1 Tr.
n meinem Hauſe iſt ein Logis beſtehend ausJ 3 Stuben, 2 Kammern, Küche und Zubehör

zu vermiethen und am 1. April 1888 zu beziehen.
Adolph Michael, Altenb. Schulplatz 6.

etwas annoneiren will,
erſpart alle Mühe, Porto und
Speſen, wenn er damit beauftragt
die erſte deutſche Annoncen-
Expedition von

Fausenstfeſm Vogler,
Vertreter in Merſeburg

Herr Carl Brendel.
Kirchl. Verein des Neumarkts.

Dienſtag, d. 22. November, Abends
8 Uhr Versammlung in der Reſtauration
des Herrn Barthel. Der VPorſtand.
Kirehlicher Verein der Altenburg.

Dienſtag, d. 22. November, Abends
8 Uhr Versammlung in der Kaiſer-
halle. Geſchäftliches. Vortrag des Herrn
Paſtor Delius: „Stärkung des Gemeinde-
Bewustſeins“. Der Vorſtand.
Ortskrankenkasse d. Zimmerer

Merseburg.
General-Versammlung

Sonnabend d. 3 December er., Abends
8 Uhr in Reinknechts Reſtauration

Die Steuern der Mitglieder werden von 7
Uhr an entgegen genommen.

Tages Ordnung:
1) Wahl des Vorſtandes.
2) Wahl der Ausſchuß Mitglieder zur Prüfung

der Jahres Rechnung.
3) Verſhiedenes.

Etwaige Anträge von Mitgliedern der General-
Verſammlung ſind rechtzeitig ſchriftlich bei dem
Vorſtande anzubringen

Die Herren Arbeitgeber, ſowie die Kaſſen Mit-
glieder werden zu dieſer GeneralVerſammlung hier
durch eingeladen.

Merſeburg, den 19. November 1887.
Der Vorstand.

Das 2. Abonnements- Concert findet am
Donnerſtag, den I. December

ſtatt. Pogge.W V L.e Heute Sonnabend Abend Er
salzknochen

Sonntag, den 27 November 1887,
Abends S Uhr

W Gesangs- Concert
des

Schwarz'ſchen Männer Geſang Vereins
aus Magdeburg.

Billets an der Kaſſe 50 Pfg., im Vorverkauf
40 Pfg., letztere ſind zu haben beim Bäckermeiſter
Herrn Rob. Heyne und beim Reſtaurateur
Herrn Lange im „Tivoli.“

empfiehlt Sonntag Vormittag Bouillon
mit Fleischpasteten, ſowie Mohren-
köpfe, Schillerlocken, Windbeutel mit
Schlagſahne, Pfannenkuchen und

Spritzkuchen.

Montag, d. 21. Nov. Abends 6 Uhr
Salzknochen m. Meerrettich. Hier-
zu ladet ergeb. ein A. Kießler.



Stadtverordneten -Wahl.
Jn der am 3. d. Mts. ſtattgefundenen Verſammlung des Bürger Vereins für

ſtädtiſche Jntereſſen wurde beſchloſſen, ſämmtliche jetzt in den drei Abtheilungen aus
ſcheidenden Stadtverordneten (in der 3. Abtheilung: Bäckermſtr. Heyne, Reſtaurateur
Lutze, Kaufmann Meiſter in der 2. Abtheilung Kaufmann Angermann, Dr. med. Krieg,
Kanzleirath Wolny in der 1. Abtheilung Reg.Seer, Hoffmann, Rentier Lorenz, Conditor
Schönberger), unſeren geehrten Mitbürgern zur Wiederwahl zu empfehlen.

Der Vorſtand des Bürger-Vereins für ſtädtiſche Jntereſſen.

Zu den Stadtverordneten Wahlen.
III. Abtheilung.

Wir empfehlen unſeren Mitbürgern zur Wahl am Montag,
den 21. d. Mts. als Candidaten die Herren:

Kaufmann Göstav NMeister,
Bäckermſtr. R. Meyne,
Mechaniker A. Dresduner.

ähler der
2 rSiekieee 53 c wE

btheilung.

geipzig. S
r W. öfter Königl. Tofphotograph,

S Roht
Carl SoBMB Peipzig, Königſtraße 16,

früher Rossstrasse Z,
großes Lager aller Sorten in und ausländiſcher Blättertabake

zur Cigarrenfabrikativon.
G Auf Wunsch Preisliste.

Dr. Kochs' Pepton-Bouillon.
Auge zeiehnet als Du Z. Suppe.

G. Gemüsen, Wunken et Sv A Zwei Theelöffel voll geben mit Wasser ohne weiteren Zusatz
S sofort eine Tasse schmackhafte und Kräftige Fleischbrühe.

S Nahrhafſter als alle Flieiseh-Extracete.
e e Ser e

e

er Aenr schte Simmenthaler halb jährige u.
S jährige Auchtbullen,S ſowie ſchwere Altenburger yochtragende u. friſchmilchende Kühe

n

Weißenfels. F. Peleold.
Adolph Frank, Weinhandlung, Merseburg,

hält ſein aſſortirtes Lager beſtens empfohlen.

e109 Liter Wir ſuchen95 S p r 1 t t s einen jüngeren gutſituirten Herrn als Haupt-
zu gewerblichen Zwecken, zu Heil, zu wiſſen Agenten für die Verſicherungs Branche, der
ſchaftlichen oder Koch u. Beleuchtungs evtl. kleine Reiſen mit zu übernehmen hat.
zwecken liefert zum Preiſe von Mk. A5 Offerten ſind an den OberJnſpector u. General

Victor Morden, Repräſentanten W. NReeſe in Magdeburg
Spritfabrik, Berlin N. zu richten.

„Suche zu ſofort einen tüchtigen zweiten

Protocollführer.
Offerten mit Gehaltsanſprüchen und Zeugniſſen an

Regierungs Aſſeſſor M e
Special-Commiſſär in Berleburg, Weſtf.“

wird in kürzester Zeit durch blosses
Deberpinseln mit dem rühmlichst be-

kannten, allein ächten Apotheker Rad-
lauerschen Hühneraugenmittel sicher und
sehmerzlos beseitigt. Carton 60 Pfg.
Depöt in Merseburg in beiden Apotheken.

J Hüknerauge, Hörnhaut und Ware Ruhi tein-

Stadtverordneten-Wahl.
Wir machen unſeren Mitbürgern zur bevor-

ſchläge zur Wahl bezw. Wiederwahl:

III. Abtheilung:Buchhändler Stollberg,
Reſtaurateur Lutze,
Kaufmann Meiſter

II. Abtheilung:
Director Glaß,
Dr. med. Krieg,
Kanzleirath Wollny

I. Abtheilung:
Reg.Secretär Hofmann,
Rentier LorenConditor ScHonberger.

Mehrere Bürger.
2 Schlafſtellen

ſind offen Dammſtr. 2 1 Tr.
Mein Jungichen in der Sophaecke!
Ein donnernd Hoch zum Wiegenfeſte?

Da uns die Lebensdauer auf mindeſtens 10
Jahre garantirt wurde, abonnirten wir heute für
Sie auf dieſe Zeit denſelben Platz

Klingelt e'mal!
Zum „Eingeſandt“ des Hrn. Rechts
anwalt Gabler-Lützen in No. 269 des

„Merſeburger Kreisblatt“.
Zugleich auch im Namen des mitangegriffenen

Herrn Diaconus Küſter hier erkläre ich daß ich
weit davon entfernt bin, im Einzelnen auf den
an gehäſſigen Unterſtellungen ſo reichen Artikel des
Herrn Rechtsanwalt Gabler hier einzugehen. Zwar
iſt er überſchrieben „Zur Steuer der Wahrheit“
aber er hält ſich durchaus nicht frei von un wahren
Jnſinugtionen. Wie kommt Herr Rechtsanwalt
Gabler dazu, anzunehmen, daß die betr. Anmerkung
der Redaction, durch ein Verſehen des Correctors
ſei ſtatt „Nachfolgern Guſtav Adolfs““ Nachkommen
im Teyxte ſtehen geblieben, der Wahrheit nicht ent
ſpreche? Jm gewöhnlichen Leben nennt man ein
ſolches Vorgehen einfach unparlamentariſch.

Iſt durch die erlittene, gründliche Abfertigung
durch den Herrn Diaconus Küſter ſein Aerger ein
ſo nachhaltiger, daß er alles in Bewegung ſetzt,
dem Erſteren einen geſchichtlichen Jrrthum nach
zuweiſen

Zu dem gegen mich erhobenen Vorwurfe der
Partheilichkeit und Jndiscretion bemerke ich, daß
ich dem Wunſche des Herrn Diaconus Küſter ihm
einen etwaigen Angriff auf ſeine Perſon zur
ſofortigen Beantwortung nicht vorzuenthalten, will
fahren zu ſollen gemeint habe. Für mich war
dabei die Erwägung maßgebend, einen geachteten
Mann unſerer Stadt nicht durch einen ſchlechten
Witz angreifen zu laſſen, ohne Gelegenheit zu
geben, denſelben zurückzuweiſen.

Herr Rechtsanwalt Gabler glaubt das Verfahren
und die Kampfesart des Herrn Diaconus Küſter
der öffentlichen Kritik nicht vorenthalten zu ſollen
ich kann ihm das nicht verwehren, da er dazu aus
reichende genügende Zeit zu haben ſcheint. Unerwähnt
darf ich aber nicht laſſen, daß hier in Lützen über
das Verfahren und die Kampfesweiſe des Herrn
Rechtsanwalt Gabler nur eine Stimme herrſcht.

Lützen, den 17. November 1887.

Linſel,Redacteur des „Lützener Volksäboten““.

Stadttheater Halle.
Sonntag, 20. Nov. Zwei Vorſtellungen. Nach

mittags 3 Uhr Fremdenvorſtellung bei halben
Preiſen Kabale und Liebe. Abends 71 Uhr:
Zum 1. Male: Joſeph und ſeine Brüder.
Oper in 3 Acten von E Mehul. Joſeph Kammer
ſänger Koebke. Jacob: Emil Hettſtedt.
Benjamin Alex. Mitſchinéer. Jn Vorbereitung
Romeo und Julia.

Stadttheater Leipzig. 5(Neues Sonntag s Nov. Neu
einſtüdirt: Die Maccabäer. Oper in 3 Auf
zügen näch Oito Ludwig

H. von Moſenthal.
gleichnamigen Drama

Muſik von Anton

(Altes Theater). Sonntag 20. Nov. Anfang
3 Uhr. Volksthümliche Vorſtellung, zu ermäßigten
Preiſen: Jn unſeren vier Wänden Schauſpiel
in 3 Acten von Reinhold Ortmann. Abends 7
Uhr: Zum 1. Male wiederholt Antoinette.

Hierzu 1 Beilage, ſowie Unterhaltungsblatt Nr. a.

ſtehenden Stadtverordneten Wahl folgende Vor

r O e
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or

or

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 272. Sonntag, 20. November 1887.

[Nachdruck verboten.

Um Millionen.
Roman aus zwei Welttheilen von C. Wild.

I. Kapitel. Alice Armandhy.
Tiefdunkle Nacht lag über der alten Hanſe

ſtadt Hamburg; ein kalter Wind fegte durch die
Straßen und jagte vereinzelte Schneeflocken un
ſtät daher. Keines Sternes Glanz durchbrach
die Finſterniß, und das Licht der Gasflammen
verbreitete einen nur trüben und unſicheren
Schein.

Eine faſt todtenähnliche Ruhe umfing das ge
waltige Häuſermeer; alles Leben und Treiben
war wie erſtorben.

Gleich Rieſengeſpenſtern ragten die gewaltigen
Schiffsmaſten aus dem Hafen empor und durch
dieſe Stille klang es jetzt laut und feierlich vom
Thurme der Michaeliskirche Mitternacht!

Jm ſelben Augenblick, als von den Thürmen
der letzte Schlag verklungen war, hielt vor einem
eleganten, an der Außenalſter gelegenen Hauſe
ein Wagen.

Zwei in Pelze gehüllte Herren entſtiegen dem
Gefährt und traten in das hell erleuchtete Ge
bäude.

„Wir kommen ſpät,“ ſagte der größere der
beiden Herren, die eilig die teppichbelegten Trep-
pen emporſtiegen, „ich muß Sie noch tauſendmal
um Entſchuldigung bitten, daß ich die Urſache
dieſer Verzögerung war.“

„Es iſt keine Entſchuldigung nöthig verſetzte
der Andere in verbindlichem Tone. „Herr Ar-
mandy wird Sie freudig willkommen heißen, da
Sie ihm Nachrichten von ſeinen Freunden hringen.“

Die Herren betraten ein elegantes Vorgemach
und entledigten ſich mit Hilfe eines Dieners ihrer
Pelze. Beide befanden ſich in muſterhafter Ball
toilette.

Herr Wilibald Groß, ein begüterter Kaufherr,
der ſich ſeit Jahresfriſt von allen Geſchäften
zurückgezogen hatte, beſaß eine kleine, wohlge-
nährte Geſtalt dünnes, ſpärliches Haar deckte
den ziemlich großen, runden Kopf und aus dem
rothen, glattraſirten Geſicht blinzelten zwei waſſer
blaue Augen gurmüthig in die Welt.
Herr Wilibald Groß war eine jener Naturen,

die ohne viel zu überlegen, gern zu jeder Ge-
fälligkeit bereit ſind, und ſo hatte er es auch
übernommen, ſeinen ihm faſt unbekannten Be
gleiter in das Armandy'ſche Haus einzuführen.

Dieſer Gefährte Herrn Wilibald's war groß
und ſchlank gewachſen auf einer nervigen, mus-
kulöſen Geſtalt ſaß ein wohlgeformter, von dich-
tem, ſchwarzem Haar umgebener Kopf. Die nicht
unſchönen Züge waren wettergebräunt, aus den
dunklen Augen ſprachen Liſt und Energie; die
untere Hälfte des Geſichtes war von einem lan-
gen Barte verborgen, welcher bis tief auf die
Bruſt reichte.

„Bitte, Herr van Look,“ ſagte der Kaufherr,
dieſen durch einen langen, ſchmalen Gang führend,
„ich will Sie Jhrem Wunſche gemäß, nicht
durch den Haupteingang eintreten laſſen weil
Sie jedes Aufſehen vermieden wiſſen wollten.“

„Es iſt das Geſcheidteſte, wenn man ſo ſpät
kommt,“ verſetzte van Look, unauffällig, doch neu
gierig um ſich blickend.

Wilibald Groß öffnete eine kleine Tapetenthür
und trat nebſt ſeinem von ihm mit „van Look“
angeredeten Begleiter in ein nur matt erhelltes
Gemach; weiche Teppiche dämpften den Schritt
und aus dem anſtoßenden Saal ſcholl ihnen
Muſik und helles Lachen entgegen.

„Man beginnt eben wieder den Tanz,“ flüſterte
der Kaufherr, „da ſehen Sie!“

Er ſchob eine verhüllende Portière zurück;
ein feenhafter Anblick zeigte ſich dem Auge.

Jn einem großen, mit dem feinſten Geſchmack
ausgeſtatteten Saale bewegte ſich eine glänzend
geſchmückte Geſellſchaft. Rauſchende Schleppen,
Seide, Atlas, Spitzen, Brillanten, reizende Frauen,
jugendfriſche Mädchen, Alles bot ein Bild
des Reichthums.

Zwiſchen dem eintönigen Schwarz der Herren
geſtalten tauchten blitzende Uniformen auf und
all dieſe Pracht und Herrlichkeit ſpiegelte ſich
wieder in den großen, venetianiſchen Spiegeln zu
beiden Seiten des Saales.

„Entzückend, nicht wahr?“ wandte Herr Wili-
bald Groß ſich enthuſiaſtiſch an ſeinen ſchweig-
ſamen Gefährten.

Jm ſelben Moment ſchrak er heftig zuſammen,
während er in das Antlitz van Look's blickte, der
mit vorgebeugtem Oberkörper und rollenden
Augen, einem ſprungbereiten Tiger gleich daſtand.

„Was iſt Jhnen ſtammelte der kleine Herr
betroffen.

Van Look zuckte zuſammen er hatte ſich für
einen Moment vergeſſen.

„Es iſt Nichts,“ murmelte er, während ſich
ſeine Züge raſch glätteten, „Nichts als ein häß-
licher Krampf, an welchem ich zeitweilig leide.
Setzen wir uns.“

Die Herren ließen ſich auf einen kleinen Divan,
halb im Schatten der Portière verborgen, nieder
van Look hatte ſeine Faſſung vollſtändig wieder
gewonnen.

Die Muſik war verſtummt; langſam pro-
menirend, ſchritten die Paare auf und nieder.
Theilnahmslos ließ van Look ſeine Blicke über
die Menge ſchweifen; plötzlich richtete er ſich leb
haft empor.

„Wer iſt jene junge Dame dort, welche mit
dem blonden Herrn in Uniform ſpricht

„Das ſchöne Mädchen in roſa Atlas mit dem
Kranze von natürlichen Roſen im Haar

„Ja, wer iſt ſie?“
„Fräulein Alice Armandy, die Tochter des

Hauſes
„Wie koſtbar ſie gekleidet iſt,“ ſprach von Look

im Tone zorniger Erbitterung.
Jn der That war im ganzen Saale kaum

etwas Schöneres und Geſchmackvolleres zu ſehen,
als die Toilette der jungen, kaum zwanzigjähri-
gen Dame.

Ein Kleid von ſchwerſtem, blaßroſa Atlas
umgab die hohe, ſchlanke Geſtalt eine Fülle koſt-
barer Spitzen lag in duftigen Falten über der
Seide und zwiſchen dieſem zarten Gewoge halb
verſteckt, warfen zahlloſe kleine Diamanten ihren
hellen, bläulichen Schimmer. An den vollendet
ſchönen Armen und auf dem tief entblößten
Nacken ſchimmerte funkelndes Geſchmeide; durch
die langen, goldbraunen Locken aber ſchlang ſich
ein Kranz der ſchönſten, natürlichen Roſen.

Fräulein Alice Armandy war keine klaſſiſche
Schönheit, aber ihr Geſicht war von ſeltenem
Liebreiz, wenn auch einem aufmerkſamen Beob-
achter nicht entgehen konnte, daß die Kunſt dabei
Manches geſchaffen, was die Natur verſagt hatte.
Das Schönſte in ihrem Antlitz aber, deſſen Teint
von blendender Weiße, waren unſtreitig die ſtrah-
lenden, tiefblauen Augen, welche lange, dunkle
Wimpern beſchatteten.

Der junge Officier, mit welchem die Dame
ſprach, war ein ſolch kritiſcher Beobachter nicht.
Mit trunkenem Entzücken hingen ſeine Blicke an
der glänzenden Erſcheinung, während ſeine Lippen
eine flehende Bitte ſtammelten.

„Sie wünſchen eine kurze Unterredung unter
vier Augen antwortete Alice ihm eben, mit
kokettem Lächeln zu ihm aufſehend. „Nun wohl,
es ſei. Geben Sie mir Jhren Arm und führen
Sich mich in den Wintergarten. Ein neuer Tanz
beginnt. Wir werden ſomit ungeſtört ſein.“

Sie legte ihre kleine Hand auf ſeinen Arm
und ſchritt an ſeiner Seite durch den Saal.

Eine laue, von köſtlichen Wohlgerüchen erfüllte
Luft empfing das junge Paar beim Eintritt in
den Wintergarten.

Ueppiger, von dunkelrothen Blüthen durch-
zogener Epheu deckte die Wände, herrlich blühende
Roſen und Kamelien ſtanden in geſchmackvollen
Gruppen beiſammen. Jn einer Ecke, durch hohe
Oleanderbüſche nahezu verborgen, plätſcherte leiſe
und eintönig ein kleiner Springbrunnen, und
über dieſe ganze blühende und duftende Welt
goſſen roſige Lichter einen zarten, traumhaften
Schimmer aus.

Alice führte ihren Begleiter nach einer von
weißen Fliederbüſchen gebildeten Laube, und ſich
dort auf einen Sitz niederlaſſend, ſprach ſie in
etwas müdem Tone:

„Bitte, Lord Harvey, jetzt reden Sie!“
„Alice, angebetete Alice!“ brach der junge

Mann aus und ſeiner Gefühle nicht mehr mächtig,
ſtürzte er vor dem ſchönen Mädchen auf die

Knie, um ihre Hände zu erfaſſen und ſtürmiſch
glühende Küſſe auf dieſelben zu preſſen.

Ein ſpöttiſches Lächeln umſpielte ſekundenlang
die vollen Lippen den jungen Dame; dann zog
ſie langſam, aber entſchieden ihre Hände zurück.

„Stehen Sie auf, Lord Harvey, ſtehen Sie
auf!“ ſprach ſie mit großer Selbſtbeherrſchung.
„Wenn uns Jemand überraſchte!“

„Alice, ich liebe Sie unausſprechlich!“
Alice zuckte leicht die Schultern; was galt ihr

die Liebe, welche dieſer Mann ihr antrug? Er
war arm und hatte ihr Nichts zu bieten, als
r Liebe und ſeinen Grafentitel wenig genug
ür die hochfliegenden Pläne einer Alice Armandy.

„Jch liebe Sie unausſprechlich,“ fuhr er mit
bebender Stimme fort, „ich kann nicht leben ohne
Sie! Alice, ein Wort nur, ein einziges kleines
Wort der Hoffnung! Laſſen Sie mich nicht ſo
in die Ferne ziehen

„Sie gehen fort; wer weiß, ob Sie jemals
wiederkehren

„Jch kehre zurück, Alice! Sagen Sie mir
nur das Eine: Werden Sie meiner gedenken

„Was kann Jhnen die Antwort nützen ver
ſetzte ſie kühl. „Jn wenigen flüchtigen Stunden
ſchon liegt das Meer zwiſchen uns Beiden. Sie
werden bei Jhren Verwandten in Amerika die
freundlichſte Aufnahme finden und Alice Armandy
bald vergeſſen haben

„Wie können Sie ſo ſprechen?“ rief er in aus-
brechender Verzweiflung. „Jch ſollte Sie ver-
geſſen, Sie, den Stern meines Lebens, Sie, das
erſte Weib, welches ich je geliebt, und das letzte,
das ich je lieben werde? O, ſeien Sie nicht
grauſam! Weiſen Sie mich nicht ſo kalt zurück!“

Er hatte ſich von ſeinen Knien erhoben und
ſtand nun hochaufgerichtet vor ihr, das jugend-
liche ſchöne Antlitz geröthet vor Leidenſchaft und
Erregung, die blitzenden, blauen Augen faſt zür
nend auf Alice gerichtet.

Der ſpöttiſche Ausdruck war aus ihrem Ge
ſicht verſchwunden. Mit ernſtem Tone, ihren
Blick vor dem ſeinen ſenkend, entgegnete ſie:

„Hören Sie mich ruhig an und überlegen Sie
wohl, was ich Jhnen ſage. Sie ſind jung, ſehr
jung, nur wenig mehr als zwanzig Jahre alt
und ſtammen aus einer alten, aber verarmten
Familie. Jhr Adel und Jhr Officierspatent iſt
das Einzige, was Sie beſitzen

„Alice, Sie wiſſen nicht, wie wehe Sie mir
thun, indem Sie ſo reden,“ rief er voll Bitter
keit. „Jch habe Jhnen nicht verhehlt, daß ſich
mir eben jetzt Ausſicht bietet auf die Zukunft,
daß ich drüben in der neuen Welt reiche Ver
wandte beſitze, die mir ihren Beiſtand ſchenken
wollen, damit unſer alter Name wieder zu ſei-
nem vollen Glanze gelange. Sie betonen meine
große Jugend. Eben dieſe Jugend wird mir
Kraft und Ausdauer verleihen, daß ich mein
vorgeſtecktes Ziel erreiche, denn ich will nur Sie,
Alice, nur Sie allein!“

„Mein Vater würde niemals in unſere Ver-
bindung einwilligen!“

„Aus welchem Grunde nicht? Mein Name
iſt ſo gut, wie der ſeinige!“ verſetzte Harvey ſtolz.
„Wohl ſind Sie reich und ich bin arm, aber die
Verhältniſſe werden ſich ändern und dann kann
Jhr Vater mir Jhre Hand nicht mehr ver-
weigern. Verſprechen Sie mir, meiner zu harren,
Alice! O, ſeien Sie nicht grauſam! Jhr Herz
kann Nichts von den kalten Worten wiſſen, welche
vorhin Jhre Lippen ſprachen. Sie waren ſtets
ſo gut, ſo freundlich zu mir, daß ich mich der
Hoffnung hingab, Sie erwiederten meine Ge-
fühle. Sagen Sie, Alice, habe ich mich getäuſcht
Wollen Sie mich zum unglücklichſten aller Sterb-
lichen machen

Seine ſchönen, blauen Augen ruhten mit banger
Frage auf ihrem Antlitz, und Alice fühlte etwas
wie Rührung durch ihre Seele zittern. Was
hatte es denn zu ſagen, wenn ſie ihm nicht die
kurz abweiſende Antwort gab, welche ſich ihr
ſchon hatte auf die Lippen drängen wollen Es
koſtete ſie Nichts als eine kleine Lüge, und ihre
roſigen Lippen waren es hinlänglich gewohnt,
nicht immer die Wahrheit zu ſprechen. Warum
ſollte ſie die einmal in Scene geſetzte kleine
Komödie mit dem jungen, hübſchen Officier nicht
weiter ſpielen



„Sie ſollen durch mich nicht unglücklich werden,
Harvey,“ ſagte ſie, ihrer Stimme einen möglichſt
weichen Klang gebend.

„Dank, tauſend Dank! Jch darf hoffen
Sie nickte lächelnd und duldete es, daß er ihre
Hände aufs Neue mit heißen Küſſen bedeckte.
Was wußte ſie davon, was es bedeutete, mit
einem Herzen zu ſpielen

Seit ihrer fröhlichen Kindheit hatte ſie einzig
im Reichthum das höchſte Glück geſehen. Geld,

das war die Loſung geweſen, die ihr von
dem Vater ſchon in früheſter Jugend eingeprägt
worden war, und er hatte eine nur zu gelehrige
Schülerin in ihr gehabt. Für ſie waren die
Menſchen Nichts, als die zum Leben nothwendi-
gen Marionetten.
„„Man wird mich vermiſſen,“ drängte ſie ihn

jetzt ſanft zurück. „Leben Sie wohl, Harvey,
leben Sie wohl bis auf Wiederſehen

„Auf Wiederſehen, Alice, auf Wiederſehen,“
flüſterte er mit halberſtickter Stimme, während
ſich ſeine blauen Augen mit Thränen füllten.
„O, Alice, Alice!“

Sie ließ es zu, daß er ſie ſtürmiſch an ſich
zog. Eine letzte, leidenſchaftliche Umarmung, ein
heißer Kuß, und der junge Officier war ver-
ſchwunden.

Alice trat vor einen der hohen, zwiſchen
Blumengruppen angebrachten Spiegel. Glättend
ſtrich ihre Hand über die duftige Spitzengarnitur,
indeß ihre Augen mit Wohlgefallen auf den
Steinen ruhten, welche Thautropfen gleich in
dem Gewebe funkelten.

„Wie ſchön ich bin!“ flüſterte ſie mit dem
Ausdruck befriedigter Eitelkeit.

Sie faltete den koſtbaren Fächer aus einander
und ſchritt, ſich Kühlung zufächelnd, langſam
nach dem Ballſaal zurück.

Da drangen plötzlich wirre, verworrene Laute
an ihr Ohr. Unwillkürlich blieb ſie lauſchend
ſtehen, jetzt deutlich unterſchied ſie die
Worte: „Feuer Mord welch ein entſetz
liches Unglück!“

Einen Augenblick ſtand ſie wie betäubt, keiner
ſelbſt der geringſten Bewegung mächtig; dann
aber, die lange Schleppe ihres Ballkleides zu
ſammenraffend, ſtürzte ſie athemlos dem Ausgang
des Wintergartens zu. (Fortſ. folgt.)

Vermiſchte Nachrichten.
Am Donnerſtag Vormittag ließ ſich Kaiſer

Wilhelm vom Grafen Perponcher Vortrag halten
und arbeitete darauf längere Zeit mit dem
Kriegsminiſter und General von Albedyll. Gegen
1 Uhr erſchien dann der Kaiſer, als die neue
Wache beim kaiſerlichen Palais vorüberdefilierte,
unter dem unbeſchreiblichen Jubel des Publikums
am Fenſter ſeines Arbeitszimmers. Demnächſt
empfing der Kaiſer den zum Ehrendienſt beim
Kaiſer von Rußland befohlenen General von
Werder. Um 2 Uhr fuhr der hohe Herr ſpa
zieren und empfing ſpäter den Beſuch des Prinzen
Wilhelm. Die Kaiſerin Auguſta iſt infolge
der Sorge um den Kronprinzen ſehr angegriffen.
Die Rückkehr nach Berlin ſoll ſobald als mög-
lich ſtattfinden.

Der Reichsanzeiger bringt an der Spitze
des amtlichen Theiles folgende Mittheilung:
„Aus Anlaß der jüngſt bekannt gewordenen be-
trübenden Nachrichten über die Krankheit Sr.
K. K. Hoheit des Kronprinzen hat ſich im
ganzen deutſchen Vaterlande und weit über deſſen
Grenzen hinaus die wärmſte Theilnahme kund-
gegeben. Nicht nur das ſchwere Geſchick, welches
über den künftigen Thronfolger verhängt, ſon-
dern auch die harte Prüfung, welche dadurch
über Se. Maj. den Kaiſer und König, wie über
das ganze Königliche P gekommen iſt, hat
aller Orten tiefes Mitgefühl hervorgerufen. Das-
ſelbe hat in zahlreichen Eingaben, welche nicht
nur aus allen Theilen des Deutſchen Reiches,
ſondern auch aus dem Auslande insbe-
ſondere aus Oeſterreich, Rußland, Frankreich
Belgien, Holland, England, Jtalien, Spanien e.
bei Sr. Majeſtät in dieſen Tagen eingegangen
ſind, unzweideutigen Ausdruck gefunden. Se.
Majeſtät werden dabei die verſchiedenſten Heil-
mittel und Heilverfahren empfohlen, eigene Lebens-
erfahrungen bei ähnlichen Leiden mitgetheilt, ſo
wie Rathſchläge für die fernere Behandlung des
Kranken gegeben. Se. Majeſtät ſind von dieſer

ihren Herrn Sohn tief e und haben zu
befehlen geruht, daß dies zur Kenntniß aller Be
theiligten gebracht werde.“ Alle evangeliſchen
Gemeinden in Preußen ſind jetzt zur Abhaltung
von Fürbitten für den Kronprinzen amtlich auf
gefordert. Jm Bezirk Oppeln werden in allen
Schulen Gebete abgehalten werden.

Ueber Kehlkopfoperationen ſprach in der
Berliner mediciniſchen Geſellſchaft der Kranken-
hausdirector Hahn. Herr Hahn hat wohl 15
bis 20 theilweiſe und ganze Kehlkopfausſchneid-
ungen ausgeführt. An der Operation als ſolcher
iſt keiner geſtorben, doch genaſen von Allen nur
zwei, ein Greis von 75 und ein Mann von 35
Jahren. Alle Anderen ſtarben an den ſich er-
neuernden Wucherungen. Eine Frau iſt ſieben-
mal operiert und ſtarb ſchließlich doch. Jn der
ſelben Sitzung proteſtierte Profeſſor Virchow
auf wider ihn erhobene Angriffe. Er ſagte, er
habe nur die von Mackenzie ihm übergebenen
Stückchen für gutartige Wucherungen auf Grund
mikroskopiſcher Unterſuchungen erklärt, ausdrück-
lich aber hinzugefügt, von dieſen beiden Stücken
könne man aber noch nicht auf das ganze Leiden
ſchließen. Um ſo ſchwererer Vorwurf fällt alſo
auf Mackenzie.

Die Bremer Bürgerſchaft beſchloß am
Mittwoch eine Theilnahme- Adreſſe an den Kron
prinzen.

Jn dieſen Tagen waren es 50 Jahre, daß
Czar Nikolaus von Rußland, der Schwager des
damaligen Prinzen Wilhelm von Preußen, welcher
durch Erwerb des ruſſiſchen Botſchaftshotels
Unter den Linden Berliner Bürger geworden
war, zum Ehrenbürger ernannt ward. Auf die
bezügliche Adreſſe antwortete der Czar: „Stets
habe ich den wärmſten Antheil an dem Wohl
ergehen einer Stadt genommen, deren Einwohner
ſich in ſchwerer Prüfungszeit durch treue An-
hänglichkeit an ihren König bewährten, und wo
mir ſeitdem das Glück meines häuslichen Lebens
erblühte. Jndem mich nun ein neues Band an
dieſelbe knüpft, werde ich mich künftig deſto glück-
licher ſchätzen, in ihren Mauern mich des Wieder-
ſehens mit einem Monarchen zu erfreuen, in
welchem auch ich einen geliebten Vater verehre.“
So ſchrieb vor 50 Jahren der Großvater des
heutigen Czaren über den Vater Kaiſer Wilhelms.

Der Mordproceß ZiethenWilhelm gelangt
in der am 5. December beginnenden Schwur-
gerichtsſeſſion in Elberfeld von Neuem zur Ver-
handlung.

Mittwoch Abend fand in Berlin die zweite
Briefmarkenbörſe ſtatt, zu der auch von außer
halb zahlreiche Marken eingeſandt waren. Eine
a Sammlung wurde für 250 Mark ver-
kauft.

Der Prozeß wegen des Brandes der Ko-
miſchen Oper in Paris richtet ſich gegen den
Director, mehrere Beamte, auch Theaterfeuer-
wehrleute. Die Verhandlungen, welche dieſen
Mittwoch begonnen, werden reichlich in die nächſte
Woche hinein dauern. Schuldig will Niemand
ſein. Die Zeugenausſagen geben ein ſolches
Bild bodenloſen Leichtſinns, daß an der Ver-
urtheilung gar nicht zu zweifeln iſt. Gräßliche
Momente aus der fürchterlichen Kataſtrophe
werden auf's Neue haarklein erzählt und be-
weiſen, wie ſchlimm es um die Pariſer Theater-
zuſtände beſtellt iſt.

Die Hochzeit der jüngſten Nichte des Papſtes,
der Gräfin Maria Pecci mit dem Officier der
päpſtlichen Adelsgarde Grafen Michele Mo-
roni findet am 21. d. M. in Rom ſtatt. Die
junge Braut hat ihre Erziehung in einem Nonnen-
kloſter bei San Remo genoſſen und iſt noch
nicht 18 Jahre alt.

Kanſas in Nordamerika hat das etwas
zweifelhafte Vergnügen, den erſten weiblichen
Bürgermeiſter zu beſitzen, in Miſſouri iſt kürz-
lich eine Frau zum Bundes-Marſchall ernannt
worden und in Nebraska iſt es jetzt ſogar einem
weiblichen Weſen gelungen, ſich als Kandidat
für das Amt des Richters des höchſten Gerichts
hofes des Staates aufſtellen zu laſſen.

Ueber die Hinrichtung der vier nicht be-
gnadigten Anarchiſten wird aus Chicago gemeldet:
Die vier nicht begnadigten Anarchiſten wurden
am Freitag Mittag gehängt. Jhre Verwandten
verſuchten eine Abſchiedsunterredung zu erlangen,wurden aber abgewieſen, und da ſie ſah weigerten,

das Gefängniß zu verlaſſen, mußten ſie verhaftet
werden. Die Verurtheilten trugen ſämmtlich

neue ſchwarze Kleider. Fiſcher ſang in ſeiner
Zelle mit lauter Stimme die Marſeillaiſe, dann
als er den Lärm hörte, der von der Errichtung
des Galgens herrührte, ſprach er von einer

Todtenwache und faſelte etwas von den Träumen
der Jugend Deutſchlands. Der Sheriff Matſon
führte den Zug zum Schaffot an, gefolgt von
Spieß, Fiſcher, Engel, Parſons. Alle vier gingen
feſten Schrittes auf das Galgengerüſt zu. Spieß
zeigte reichlichen Angſtſchweiß, Parſons biß die
Zähne zuſammen, Fiſcher erſchien am gleich
giltigſten. Als die Schlinge befeſtigt wurde,
ſchrie Engel „Hurrah für die Anarchie;“ Fiſcher

ſagte, dies ſei der glücklichſte Moment ſeines
Lebens. Parſons begann zu ſprechen, als die
Fallthür fiel und ihm das Wort abſchnitt. Alle
ſtarben raſch. Tauſende von Zuſchauern um
gaben das Gefängniß. Es war zahlreiche Polizei
anweſend, aber es kam zu keiner Ruheſtörung.

Das Dhynamit, mit welchem ſich der Ver
urtheilte Lingg am Donnerſtag in ſeiner Zelle den
Kopf zerſchmetterte, war in einer Cigarre ver-
borgen. Die Exploſion erfolgte mit fürchter-
licher Gewalt, aber trotzdem lebte der Schwer-
verletzte noch mehrere Stunden.

Die erſte Entſcheidung in der Berliner
Theater-Affaire StrantzHochberg iſt jetzt gefällt
worden. Dieſelbe betrifft den OberJnſpector
des Opernhauſes Brandt, und iſt derſelbe zu
75 Mark Geldſtrafe „wegen Verlierens eines
Zettels, welcher beleidigende Aeußerungen enthält“
verurtheilt worden. Hiermit iſt zugleich die An
nahme, daß nicht Graf Hochberg, ſondern Herr
Brandt den verhängnißvollen Zettel verloren,
ausgeſprochen.

Kindermund. Jn Freyſtadt in Schleſien
fand die Vereidigung der Rekruten des dortigen
Bataillons dieſer Tage ſtatt. Als die Mann-
ſchaften mit klingendem Spiele an der Schule
des Ortes vorbeimarſchierten, machte der Lehrer
der letzten Klaſſe eine kurze Pauſe im Unterricht
und fragte: „Was machen denn die Soldaten
heute in der Kirche?“ Da antwortete ein. kleiner
munterer Junge: „Sie wollen beten, daß unſer
Kronprinz wieder geſund wird.“

Eine verſunkene Stadt. Nach dem in der
vorletzten Octoberwoche an den Küſten der Oſtſee
wüthenden Nordnordoſtſturme ſetzte ein ſtarker
Südwind ein, der das namentlich an der hinter
pommerſchen Küſte zuſammengeſtaute Waſſer
weit zurücktrieb, ſo daß weite, ſonſt vom Meere
bedeckte Strecken jetzt ans Tageslicht traten. So
konnte es ſich ereignen, daß Beſucher des Strandes
nahe Treptow an der Rega drei Kilometer von
Deep nach dem Kampfer See zu Trümmer der
im 14. Jahrhundert von der Oſtſee fortgeſpülten
Stadt Regamünde in dem Seeboden erblickten.
Das Meer geſtattete, wie der Frkf. Ztg. ge
ſchrieben wird, aber nur kurze Zeit den Anblick
dieſer Reſte einer früheren menſchlichen Nieder
laſſung. Schon am anderen Tage wälzte es
wieder in gleichmäßigem Schwalle ſeine Wogen
über dieſe Trümmer einer verſunkenen Stadt.

Die Börſe zum Austauſch überflüſſiger
Hochzeitsgeſchenke. Dieſer praktiſche Gedanke
einer Engländerin, den wir neulich unſeren Leſern
mittheilten, iſt den „Luſtigen Blättern“ zu Folge
bereits vollendete Thatſache geworden. Die Börſe
iſt unter Hinzuziehung eines Sachverſtändigen-
Collegiums vom Standesbeamten eingeweiht
worden und ein Berichterſtatter übermittelt einige
Geſprächsbrocken, die er im Lärm des Er-
öffnungstages aufgefangen hat. „Wie ſtehen
japaniſche Vaſen „Vor einer halben Stunde
ſtanden ſie noch pro Stück zwei Konſoluhren,
ſie ſind aber gefallen und notieren jetzt nur noch
zwölf Theelöffel.“ „Möchten Sie gern per
Ultimo Semmelzangen fixen?“ „Jm Gegen-
theil, per Kaſſa kaufen möcht' ich welche
„Was wollen Sie für drei Stück anlegen?“
„Sagen wir fünf Tiſchbürſten.“ „Jſt mir zu
wenig.“ „Nehmen Sie noch einen Servietten
halter dazu.“ „Abgemacht.“ „Wie geben
Sie Theeſiebe?“ „Ein Schock für drei Cham
pagnerkühler.“ „Habe ich nicht, nehmen Sie
drei Dutzend Salznäpfchen.“ „Thut mir leid,
ſo viel koſten mich die Theeſiebe ſelber.“ „Sie
ſind mir noch zehn Vifitenkartenſchalen ſchuldig.“

„Soll ſofort reguliert werden. Können Sie
mir auf vier Bronceleuchter retour geben
„Der neueſte Courszettel iſt ſchon heraus. Jch
werde vorleſen: MixedPicklesGabeln befeſtigt.
Sardinenbüchsſcheeren flau, Käſeglocken erholt.“allgemeinen Liebe und Theilnahme für Allerhöchſt

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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